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Einzelnummer 20 Groſchen, Sonntags 25 Groſchen. 


erſcheint taglich früh. 
An den Sonntagen wird die reichhaltige „Illu⸗ 
Abonnements⸗ 
preis: monatlich mit Zuſtellung ins Haus und durch die Poft Zl. 4.20, 
wöchentlich Zl. 1.05; Ausland: monatlich Zloty 5.—, jahrlich Zl. 60.—. 


Schriſtleitung und Geſchäftsſtelle: 


Lodz, Petrikauer 109 


Hof, links. 


Tel. 36:90. Poſtſcheckkonto 63.508 
Oeſchäftoſtunden von 9 Uhr früh bis 7 Uhr abends. 
Sprechſtunden des Schriftleiters täglich von 5 bis 6. 

Privattelephon des Schriftleiters 23-45. 


Anzeigenpreiſe: die fiebengefpaltene Millimeter⸗ 
zeile 10 Groſchen, im Text die dreigefpaltene Milli⸗ 
meterzeile 40 Groſchen. 
25 Prozent Kabatt. 
die Drudzeile 59 Groſchen; falls diesbezügliche Anzeige aufgegeben — 


Oplata pocztowa uiszczona ryczattem 


Einzelnummer 20 Groſchen. 
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3. Jahrg. 
Stellengeſuche 80 Prozent, Stellenangebote 
Dereinsnotizen und Ankündigungen im Text für 


gratis. Für das Ausland — 100 Prozent Zuſchlag. 


Vertreter in den Nachbarſtädten zur Entgegennahme von Abonnements und Anzeinen: Alexandrow: Ferdinand Schlichting, Wierzbinffa 16; Bialyſtok: B. Schwalbe, Stoteczna 43; Konſtantynow: 
5. w. Modrow, diuga 70; Ozorkow: Oswald Richter, Neuſtabt 5055 Pabianice: Jullus Wang, Slenkiewicza 8; Tomaſchow: Richard Wagner, Bahnſtraße 68; 3dunſka⸗Wola: Berthold Kluttig, 


Eindrücke aus Amerika. 


Von Paul Löbe, 
Präſident des Deutſchen Reichstages. 


Paul Löbe weilte bekanntlich als Führer 
der deutſchen Delegation zur Tagung der 
Interparlamentarifhen Union fünf Wochen 
in Amerika. 

Daß Amerika Europa aus ſeiner Rolle als 
oͤkonomiſcher und techniſcher Pionier der Welt 
unaufhaltſam verdrängt, und daß einer Fapita- 
liſtiſchen Hochkultur von rieſenhaften Ausmaßen 
keine irgendwie wirkſame politiſche Arbeiterbe⸗ 
wegung gegenüberſteht — das ſind die beiden 
erſten beſtimmenden Eindrücke, von denen der 
Sozialiſt nicht loskommt, der einen flüchtigen 
Blick in die große fremde Welt wirft. Ueberall 
treten ihm die Zeugen eines unerſchöpflich ſchei⸗ 
nenden Rohſtoffreichtums entgegen. Hier reißt 
ungezügelte Bauluft in fünf bis ſechs Tagen 
einen Häuſerkomplex nieder, den wir noch ein 
Jihrhundert pflegen würden, um in ebenſo vie- 
len Monaten Eiſengerüſte und Betondecken 
dreißig, vierzig Stockwerke dem Himmel entge⸗ 
gen zu türmen. Dort ſpeien in ununterbroche⸗ 
ner Achtſtundenſchicht Tag und Nacht die Ford⸗ 
Werke ihre Automobile wie Heuſchreckenſchwärme 
übers Land, alle vier Minuten einen Wagen. 
Zwei Millionen vom Juni 1924 bis Mai 1925. 
Auf einer Ausſichtsbahn kann der Laie die 
Montage dieſer Autos betrachten vom Auflegen 
des erſten Achſengeſtänges auf die Laufkrane 
bis zu dem Augenblick, wo ſich der Chauffeur 
auf ſeinen Sitz ſchwingt und mit dem Wagen 
losfährt — das ganze in dreißig Minuten. 


An der Naturnotwendigkeit, an der Ver⸗ 
nünftigkeit dieſer Entwicklung ſcheint niemand 
einen Zweifel zu hegen. Technik, Organiſation, 
Höchſtleiſtung, Maſſenerfolg regieren. Alles in 
hochkapitaliſtiſcher Gliederung, an der auch 

ords Gewinnbeteiligung, auch Swifts Alters: 
verſorgung nichts ändern. Gewiß lebt der ar- 
beitende Proletarier in Amerika beſſer als in 
Europa: auch wo nicht 65 Prozent der Arbeiter 
und Angeſtellten ein eigenes Auto beſitzen wie 
bei Ford, auch wo nicht 40 Prozent der Pro- 
letarſer im eigenen Häuschen wohnen wie in 
Philadelphia (in Hamilton ſollen es 65 Proz. 
ſein), kann ſich die große Maſſe viel beſſer 
nähren und kleiden als bei uns. Ohne Frucht 
und Fleiſch beginnt kaum ein Beſchäftigter ſein 
agewerk. Aber darüber hinaus? Wenn er 
neben dem Notwendigen, das reichlich iſt, Gram- 
mophon, Radio und Kinobeſuch hat, ſind ſeine 
Anſprüche fürs Leben gedeckt. Das übrige ger 
hört dem Manager, dem Unternehmer, dem 
Truſtherrn, dem Bankmagnaten. Unten im Erd⸗ 
geſchoß führt der unheimlich ſtämmige Schläch⸗ 
ter in jeder Minute zwei bis dreimal den töd⸗ 
lichen Stich gegen das Schwein und wird von 
ſeinem Blute überftrömt — zehn Millionen 
ſolcher Tiere wurden 1924 in Chicago angetrie⸗ 
get —, oben im fünfzehnten Stock thront der 
tue) 115 Gentleman mit vornehmen 
9sſormen und wohlgepflegten Händen, 

und ſchöpft ſeine Millionen 5 Den grauſigen 


Tagewerk derer da unten, um die ſich ein Per- 
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Liebeswerben um die Juden 


Die Juden ſollen einen Vizeminiſter im Finanzminiſterium erhalten. 
Abg. Dr. Reich verhandelt mit Skrzynſki. — Die Bildung eines 
Finanzrats neben dem Finanzminiſterium. 


(Von unſerem Korreſpondenten.) 


In den Wandelgängen des Seim wird leb⸗ 
haft die Möglichkeit der Beteiligung der Juden 
an der Regierung diskutiert. Es wird ſogar 
geſprochen, daß die Regierung es dem Jüdiſchen 
Klub zu verſtehen gegeben habe, daß fie es 
gern ſehen würde, wenn die Juden einen Ber: 
treter als Vizeminiſter in das Finanzminiſte⸗ 
rium entſenden würden. 

Der Jüdiſche Klub dementiert hartnäckig 
dieſe Nachrichten. Man weiß jedoch zur Genüge, 
was man von ſolchen Ableugnungsverſuchen zu 
halten hat. r 

Die Gerüchte, die in dieſer Frage in den 
Wandelgängen erzählt werden, erhalten Nah⸗ 
rung durch die Stellungnahme einzelner ein⸗ 
flußreicher jüdiſcher Abgeordneter. So hat 
Abg. Froſtig in der Lemberger „Chwila“ einen 
bedeutſamen Artikel veröffentlicht, in dem er 
nicht mehr und nicht weniger als die Aufgabe 
der wohlwollenden Unterſtützung und die Be⸗ 
teiligung an der Regierung fordert. 

Dieſer Artikel hat in Seimkreiſen großes 
Auffehen erregt, gilt doch Abg. Froſtig als 
einer der bedeutendſten und einflukreichiten 
jüdiſchen Abgeordneten. 

Zudem hat Miniſterpräſident Skrzynſki 
geſtern abends den Vorſitzenden des Jüdiſchen 
Klubs empfangen und mit ihm über die wirt⸗ 
ſchaftliche und politiſche Lage verhandelt. 

Es wird angenommen, daß Skrzynſki dem 
Abg. Reich vorgeſchlagen hat, einen Vertreter 
als Vizeminiſter ins Finanzminiſterium zu ent⸗ 
ſenden. Dieſe Annahme wird durch die Tat⸗ 
ſache beſtätigt, daß der Jüdiſche Klub am Abend 
nicht mehr ſo hartnäckig die Gerüchte von einer 
Beteiligung ableugnete. 

Wahrſcheinlich wollen die Juden zuerſt das 
Expoſe des Miniſterpräſidenten abwarten und 
dann endgültig Beſchluß faſſen. Man hofft 
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daher, daß Skrzynſki in ſeinem Expoſe durch 
einige Wendungen den Juden entgegenkommen 
wird. 

Als ſicher gilt jedenfalls, daß demnächſt 
neben dem Finanzminiſterium ein Finanzrat 
gebildet werden wird, in dem die jüdiſchen 
Finanz⸗ und Wirtſchaftskreiſe ſtarke Berückſich⸗ 
tigung finden werden. 


* 
+ + 


Der Handel um das Kriegsminifterium. 


Der Miniſterrat tagte geſtern von 5 bis 
8.30 Uhr abends. Zur Beratung ſtand der Text 
des Expoſes, das Skrzunſki heute im Seim und 
Freitag im Senat halten wird. 

Es wurde beſchloſſen, die zwei letzten ſo⸗ 
genannten Sanierungsgeſetze zurückzuziehen, die 
Grabſti in den Seim einreichte. 

Die Frage der Beſetzung des Kriegsmini⸗ 
ſteriums wurde noch immer nicht erledigt. Der 
Streit geht weiter. Es wurde daher beſchloſſen, 
die Frage der Beſetzung des Kriegsminiſteriums 
zugleich mit der Berufung des neuen General⸗ 
ſtabschefs zu behandeln. 

Als Kandidaten für das Kriegsminiſterium 
werden weiter die Generale Zeligowſti und 
Soſnkowſti genannt; als Chefs des Generals 
ſtabes kommen die Generale Rybak und Janu⸗ 
Sjajtis in Frage. 


+ 
+ * 


Das Expoſe Skrzynſkis. 


Auf der Tagesordnung der heutigen Sejnts 
ſitzung ſteht an erſter Stelle die dritte Leſung 
des Sanierungsgeſetzes. Es ſteht jedoch feſt, 
daß Skrzynſti noch vor Eingang in die Tages⸗ 
ordnung ſein Expoſe halten wird. Die Aus⸗ 
ſprache dürfte nicht lange dauern, da die Koa⸗ 
litionsparteien ſich wahrſcheinlich nur mit 
Erklärungen begnügen werden. 


ſonal von 50 000 Köpfen ſammelt. — Und das 
Ganze iſt mit jener merkwürdigen Frömmigkeit 


übergoſſen, die auf jeden Nachttiſch der 2200 


Fremdenzimmer im Welthotel eine Bibel legt, 
die jede Parlamentsſitzung mit einem Gebet er— 
öffnet, für die es aber wie ein Symbol wirkt, 
wenn vier Geſchäftshäuſer von 200 Meter Höhe 
mitleidig auf das eingeſchloſſene Kirchentürmlein 
von 70 Meter herabblicken, das einſt vor Jahr⸗ 
zehnten die Häuſer ringsum weit überſchaute. 

Weit ſchwächer aber als die Behauptung 
der übrigens ſehr rübrigen Kirchengemeinden in 
dieſem Getriebe des Mammons iſt das Gegen⸗ 
gewicht, das die Arbeiterbewegung der Allmacht 
des Kapitals gibt, wobei ich nur von der poli⸗ 
tiſchen ſprechen will und das Urteil über die 
gewerkſchaftliche den deutſchen Verbandsgenoſſen 
überlaſſe, die gleichzeitig mit uns die Vereinig⸗ 


ten Staaten von Amerika beſuchten. Krieg und 
Kommuniſtenzwiſt haben hier die erſten An⸗ 
ſätze einer politiſchen Arbeiterbewegung wieder 
zerſchlagen. Ein Beiſpiel: Einſt beſaßen die 
Sozialiſten ſieben von den zweiundvierzig Ge⸗ 
meinderatsſitzen der Millionenſtadt Neuyork. 
Seit dem Bruderkrieg iſt kein einziger mehr er⸗ 
halten, und auch die Kommuniſten haben keinen 
einzigen gewinnen können! So ähnlich iſt das 
Bild überall. Die Verſammlungen, die wir in 
Neuyork, Chicago, Philadelphia abhielten, waren 
nach unſeren Begriffen ſchwach beſucht. Ein 
deutſches ſozialiſtiſches Tagblatt weiſt nur 
Milwaukee auf, daneben führen ein paar Wo⸗ 
chenblätter ihren mühſamen Kampf gegen die 
Rieſenzeitungen, deren Umfang an Sonntagen 
anſchwillt, ſo daß ein Zeitungshändler ſchwerlich 
mehr als zehn Exemplare zu tragen vermag. 


Lodzer Dolfsseltung 


WVPoher dieſe Schwäche? Der rührige Teil 
der deutſchen und engliſchen Arbeiterſchaft ſcheint 
feine Hoffnung noch darauf zu ſetzen, fein Le 


bensziel im individuellen Streben zu erreichen, 


und hat deshalb kein Intereſſe an dem Kampfe 
als Klaſſe. Das Schickſal einer Anzahl von 
einzelnen, denen der Sprung hoch hinauf ge 
lang — es bedarf dazu nicht vornehmer Ger 
burt, keiner Ahnen, keiner Protektion, keiner 
Ex imen, keines ererbten Gutes —, der Erfolg 
dieſer einzelnen berauſcht die große Maſſe. Be 
rauſcht den Bauhandwerker, der oben im lufti— 
gen Eiſengebälk des dreißigſten Stockwerkes die 
glühenden Nieten im Eimer auffängt und be— 
feſtigt und dafür feine ſiebzig bis acht zig Dollar 
Wochenlohn in Empfang nimmt. Auf der an⸗ 
dern Seite aber ſtrömen immer neue Scharen 
noch nicht organiſationsfähiger Schichten in die. 
Induſtriearbeiterſchaft hinein. Zuletzt, ſeit dem 
Kriege, der Neger, den wir nicht nur im Schladht- 
haus von Swift, ſondern auch am Kran und 
an der Drehbank bei Ford ſehen konnten; vor- 
her der Chineſe, der Grieche und andere Bal— 
kanvölker, der Italiener, die Oſtjuden, wobei 
die letzteren noch am meiſten den Wert der 
Gewerkſchaft und der eigenen Preſſe erkannt zu 
haben ſcheinen. Aber ſchon tagte zu der Zeit, 
als wir Chicago verließen, der erſte Negerkon— 
greß mit gewerkſchaftlicher und politiſcher Ta- 
gesordnung. a 5 

Die Miſſion Europas geht an Amerika 
über, verſchiebt ſich immer weiter nach dem 
Weſten. 


Deutſch⸗polniſche Verhand⸗ 
lungen in Warſchau. 


Am 24. November haben in Warſchau die Ders 
handlungen betreffs Art. 297 des Verſailler Vertrages 
(Liquidierung der deutfchen Güter) begonnen. 

die polniſche Delegation führt Prof. Bohden 
Wieniarſki (Poſen) an. Vorſitzender der deutſchen Des 
legation iſt der bevollmächtigte Miniſter Geppert Der 
deutſche Geſanoͤte in Warſchau, Dr. Rauſcher, hat geftern 
5 1 dem Mimſterpräſioͤenten Skrzynſki vor⸗ 
geſtellt. 


Ludendorff 
contra Hindenburg. 


(Von unſrem Berliner T, L.-Korreſpondenten.) 


Ich hatte bereits in meinem Bericht über den 
deutſchnationalen Parteitag Gelegenheit, einiges über 
den Uawillen dieſer Partei Hindenburg gegenüber 
zu ſagen. Die Tabtloſigbeit und Jafamie dieſer 
Leute nimmt jedoch immer ſchärfere Formen an, die 
ſelbſt vor Derleumdungen und Miederträchtigbeiten 
ſchlimmſter Art nicht zurückſchrecken. l 

Der Gedankengang der Deutſchnationalen iſt 
ja zur Genüge bekannt: Hindenburg wurde an die 
Spitze geſtellt und als Reiter geprieſen — fo lange 
man an dieſe feine Stellung private und Partei- 
Intereſſen knüpfen zu können glaubte; nun, da der 
greiſe Feldmarſchall an feinem auf die Derfafjung 
abgegebenen Eid feſthält, läßt man ihn fallen, nicht 
ohne ſich waheſcheinlich um einen neuen Retter — 
der deutichnafionalen Partei — umzuſehen. 
555 Die meiſten und ſchärfſten Angriffe gegen den 

Reichs peäſidenten kommen aus dem Lager feiner 
ehemaligen Untergebenen — der unzufriedenen Mi- 
litäes, die ſich von der Präſidentenſchaft Hinden⸗ 
burgs zum mindeſten die Wiedereinführung der 
Monarchie und die Erhaltung eines gewaltigen 
Heeres verſprachen. 


ls nun gar bekannt wurde, daß der Präfi- | 


dent den Derteag von Locarno, der fo gar nicht den 
Intentionen der „Feanbreich fiegreich- ſchlagen · wollen; 
den“ Patrioten liegt, gutgeheißen hat, und bereit ift, 
ihn zu unterzeichnen, kennt die Wut der Enttäuſchten 
keine Grenzen. Sie verſuchen, ihre überſchwenglichen 
Lobes worte, vergeſſend, als es galt, Hin denburgs 
Kandidatur, die bebanntlich faſt gegen ſeinen Willen 
erfolgte, durchzuſetzen, den Präfidenten jetzt als ihren 
Gegner, ja feine Handlungsweſſe ſogar als na- 
tionale Schmach binzuſtellen, fein wei- 
teres Derbleiben als Präſident als nationale Gefahr 
zu bezeichnen. 

Ludendorff, der Kampfgenoſſe Hindenburgs, 
und deſſen Anhänger find es vor allem. die ihre 
duechſichtigen Angriffe gegen den Reichspräſidenten 
richten, und ihn, vor der Unterzeichnung des Der 
trages warnend, zum Derzicht auf feine Stellung 
bringen wollen. Im „Dölbiſchen Kurier“ ſchreibt 
Ludendorff folgende bezeichnende Sätze: „Sollte der 
Präfident die Erfüllung des Locarnovertrages für 
richtig betrachten, dann muß jeder deutſche Mann, 
der noch nicht mit Schwarz- Not Gold verſeucht iſt 
oder ſich allein dem Gott Mammon verſcheieben 


Eine Reitertruppe 
der Druſen. 


Unſer Bild zeigt die Druſen 
wie ſie zum Angriff reiten. 


hat, fein Haupt verhüllen. Dann iſt die Reichs- 
peäſidentſchaft des Generalfeldmarſchalls eine Gefahr 
für den nationalen Willen geworden ... Mögen 
die Ebert, die ſich der Revolution gerühmt haben, 
ihre Namen unter einen derartigen „Dertrag'“ ſetzen; 
der Name des Generalfeldmarſchalls gehört nicht 
darunter, das iſt der Generalfeldmarſchall zum min⸗ 
deſten feinen alten Mubämpfern ſchuldig! Wir er- 
warten, daß der Feldmarſchall nicht unferjchreibt, 
ſondern bämpftl“ 0 
Alſo Abſchaffung des verfluchten Geiſtes von 
Locarno, fort mit der Dölberverſöhnung, es lebe der 
Kriea. Wiederaufrichtung des Heeres, Putſch gegen 
die Republih! Und wenn es ſchief geht — Herr 
Ludendorff wird feine blaue Brille vom vorigen 
Mal. als die Kappgeſchichte mißlang, und er, mit 
der Brille masbiert, nach Schweden fliehen mußte, 
wohl noch aufbewahrt haben ! 
* 
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Der deutſche Reichstag für Locarno. 


Im deutſchen Reichstag wurde geſtern die Debatte 
tiber Locarno eröffnet. Als erſter ſprach der Sozial. 
demokrat Wells, der ſich für Locarno ausſprach. Für 
Lotarno ſprachen ſich noch aus: Fehrenbach (Zentrum), 
Roch (Demokraten) und de. Scholtz (Volkspartei). Der 
letzte Redner wandte ſich gegen die politik der Deutſch⸗ 
nationalen, für die Graf Weſtarp ſprach. der Kommu— 
niſtiſche Abg. erklärte ſich gegen die Vertäge von Los 
carno. Hußenminiſter Streſemann ſprach ausführlich 
über das Werk von Locarno ſowie über die Fragen des 
Beitrittes Deutſchlands zum Völkerbund. Der Beitritt 
Deutfchlands zum Völkerbund bedeute keine Orientierung 
gegen Rußland, Deutſchland wolle mit Rußland in 
Frieden leben. 


Rußland 
gegen den Völkerbund. 


Der Vertreter von Tſchitſcherin, Litwinow, hat 
auf einem Preſſeempfang erklärt, daß Sſowjetrußland 
gleich Amerika nicht die Abſicht habe, dem Völkerbund 
beizutreten. Er gebe dieſe Erkärung ab, um den Nach⸗ 
richten über die Revidierung des ruſſiſchen Standpunktes 
in Sachen des Völkerbundes entgegenzutreten. 


Briands Miſſion geſcheitert. 


Briand, der mit der Kabinettsbildung betraut 
worden war, teilte dem Präfidenten mit, daß es ihm 
ni ht gelungen fei, eine große Einheitsfront der repu⸗ 
blikaniſchen Parteien mit Einſchluß der Links parteien 
zu bilden, fo daß er feine Miſſion als geſcheitert anſehe. 

Gegen vier Uhr nachmittags beauftragte der Prä⸗ 
fident Doumer mit der Kabinettsbildung. 


Griechenland 
für ſchuldig befunden. 


Griechenland ſoll an Bulgarien eine Entſchädi⸗ 
gung zahlen. 

Die Völkerbundskommiſſion, die mit der Regelung 
des griechiſch-bulgariſchen Konflikts betraut worden war, 
hat zugunſten Bulgariens entſchieden. Laut Beſchluß 
der Kommiſſion hat Griechenland als Entſchädigung für 
die gefallenen bulgariſchen Offiziere und Soldaten 
87000 Pfund Sterling zu zahlen. Weitere 57000 
Pfund Sterling hat Griechenland für den Transport 
der bulgariſchen Truppen zur Grenze zu leiſten. 


Verbrennung eines Journaliſten 


in Bulgarien. 


Die fürchterlichen Maſſenmorde der bulgari- 
ſchen Faſchiſten haben wie leider nur zum geringſten 
Teil verzeichnen können. Dazu gehörte auch das 
Derſchwinden des Journaliſten Joſef Heebſt, ehe- 
maligen Mitarbeiters ders Wiener „Neuen Freien 
Preſſe“ und im Kriege Pmefjechef der bulgariſchen 
Regierung. Jett erfährt man, daß der Unalüdlıche 
in der Senfralheizungsanlage des Sofioter Gefäng- 
niſſes verbrannt worden iſt. 
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Schöne Worte. 


Ob den Phraſen Taten folgen werden? 
Der neue ſüdflawiſche Anterrichtsminiſter Ra- 


ditſch erklärte, ſeine Schulpolitik werde binfichtlich der 


nationalen Minderheiten vollſtändig den 
Friedensverträgen angepaßt fein, der Unterricht 
werde völlig entpolitiſiert werden; es dürfe 
nicht geſchehen, daß Minderheiten von ſo hoher 
Kulturſtufe wie die Deutfchen und die Ungarn bei 
Erlernung ihrer Muttersprache unüberwindlichen 
Schwierigbeiten begegnen. Das Bejteben nationaler 
Minderheiten brauche durchaus bein Unglück für den 
Staat zu bedeuten. 


Wieviel Arbeitsloſe gibt es in Europa? 


Mach den Suſammenſtellungen der Statiſtiben 


in den einzelnen Ländern betrugen die amtlichen 


Siffern der Arbeitslofen in den verſchiedenen Län- 
dern im Auguſt: England 1150000, Deutſchland 
223000, Italien 157000, Polen 183 000, Geſter- 
reich 119000. Belgien 94000, Holland 51000, 
Angarn 37000, Dänemark 28000, Norwegen 15 000, 
Franbreich 10000, Schweden 9000. 


Vier Brüder — vier Könige! 

„Exchange“ erfährt aus Bagdad, in dortigen 
offiziellen Kreiſen verlautet, daß die Araber in Sy- 
rien dem Bruder des Königs Feiſſal vom Irak, 
Emir Said, die Königswürde von Syrien anbieten 
wollen. Es iſt wahrſcheinlich, daß franzßſiſche oifi- 
zielle Kreiſe dieſen Plan unterftüßen werden. Emir 
Said weilt augenblicklich in Bagdad. Sollte er 
König von Syrien werden, ſo würden vier Söhne 
dos früheren Königs Huſſein vom Hedſchas arabiſche 
Königreiche erbalten, nämlich König Feiſſal vom 
Jrab, Emir Abdulla von Transſordanien, König 
Ali vom Hedſchas und Emir Said. 


Die Steiger⸗Komödie. 
Der Gerichtsſaal eine Arena der Raſſenkämpfe. 


Der ſich in die Länge ziehende und noch weit 


vom Ende entfernte Steiger - Prozeß, ſchreibt der 
„Glos Prawdy“, wird mit jedem Tage zu einer dra- 
ſliſcheren Revue der in der Lemberger Polizei, 
Staatsanwaltſchaft und ſogar zum Teil im Gerichts- 
weſen berrichenden Suſtände. N 
Die ſehr lange, von Unvolltommenbeiten und 
Uablarheiten volle und ſogar von bompromittierenden 
Momenten nicht freie Ausjage des Lemberger Po- 
lizeitommandanten Lubomſbi, des Arhebers des 
Steiger-Prozeſſes und — zuſammen mit der Ballef- 
teuſe Paſternak — Hauptanblägers Steigers — 
wurde in ihren fundamentalen Momenten durch den 
Kommiſſar der politiſchen Polizei Sawicki umgeſtoßen. 
Weiter ergab ſich, daß die gegenwärtig von der 
Paſternab zur Schau getragene Sicherheit bei der 
Beſchuldigung Steigers, das Attentat verübt zu 
haben, bei deren erſten unmittelbaren nach dem An- 
ſchlag gemachten Ausſagen nicht vorhanden war und 
daß die von Lubomſbi niedergeſchriebenen Protokolle 
dieſer Ausſagen die Morte der Seugen nicht getreu 
widerſpiegeln. Weiter ergab ſich. daß der Unter- 
ſuchungsrichter Rudka und deſſen Gehilfe Piotrowflbi 
die Unterſuchung ausgeſprochen tendenziös führten. 
jeraus tritt immer greller die Annahme zu- 
tage. daß die Uaterſuchung durchaus tendenziös 
geführt wurde. daß es ihren Leitern und Inſpiratoren 
darum ging, aus dem Gerichtssaal eine 
Arena politiſcher oder Raſſenkämpfe zu 
machen, ganz vergeſſend, daß er doch eigentlich ein 
Tempel der Gerechtigbeit iſt. Deshalb wendet ſich 
im gegenwärtigen Stadium die Aufmerbſambeit der 
ganzen Oeffentlichbeit auf dieſen wunderlichen Prozeß, 
die nicht um Steiger, nicht um das Schſchſal eines 
Ein elweſens beſorgt iſt, ſondern vor allem um die 
gefährdete Exiſtenz der Gerechtigbeit, 
die ein Gemeingut aller und einer der 
Schätze des Volles ift. 


Während der geſtrigen Verhandlung wurde die 
Vernehmung des Kommiſſars Kajdan beendet, der aus? 
ſagte daß Mykietyn Polizeiſpitzel war. 
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Lokales. 


Von der Krankenkaſſe. In der geſtrigen 
Stzung der Verwaltung der Krankenkaſſe wurde über 
ie Sparmaßnahmen beraten. Zur Kenntnis genommen 
wurden einige Kündigungen der Zahnärzte und Ver⸗ 
Minderung einiger Stunden der ärztlichen Ordinationen 
1 Verbindung mit der Verringerung der Mitgliederzahl. 
Ngenommen wurde auch der Antrag über Ausſchrei⸗ 
ung eines Konkurſes für den freien Direktorpoſten mit 
m Termin zur Einreichung der Offerten zum 10. De⸗ 
zember. Den Reit der Sitzung füllten Wirtſchafts⸗ 
tagen aus. 
| Lebensmittel für Arbeitsloſe. Geſtern fand 
in Sachen der Verſorgung der Arbeitsloſen mit Lebens⸗ 
N Mittel eine Konferenz ſtatt, an der u. a, der Wojewode 
arowſki, der Leiter der Fürſorgeabteilung Woſcie⸗ 
owſti, ſowie die Stadtpräſidenten Cynarſki und Grosz⸗ 
bowſti teilnahmen. Es wurde ein Komitee, beſtehend 
aus 12 Perſonen, gewählt, das ſich mit dieſer Ange⸗ 
legenheit näher beſchäftigen ſoll. Dem neuen Komitee 
gehören auch Vertreter der Verbände an. Die Lebens⸗ 
mittel ſollen durch die Handelsabteilung eingekauft 
werden. Die Verteilung wird durch die ſtädtiſchen 
äden ſowie durch die Arbeiterkooperativen erfolgen. 
Am Freitag begeben ſich Stadtpräſident Cynarſki 
ſowie der Leiter der Fürſorgeabteilung Wojfciechowſti 
ach Warſchau, um mit dem Arbeitsminiſterium ſowie 


Altion für die Arbeitsloſen zu verhandeln. 

Die Saiſonarbeiter erhalten Unterſtützun⸗ 

1 Wie bekannt, beſteht zwiſchen dem Magiſtrat und 
din Saifonarbeitern ein Konflikt, weil der Magiſtrat 
leſe Arbeiter nicht in den Arbeitsloſenfonds eintragen 

le, ſo daß die Arbeitslosen ohne jegliche Unterſtützung 

geblieben find. Eine beſondere Delegation begab ſich 
ach Warſchau, um dieſen Streit zu regeln. Es wurde 


gen. 


ropa? 


atiſtiken ſüeſtelt, daß die gelernten Arbeiter der Unterſtützung 
ntlichen Nerliegen ; von den ungelernten Arbeitern ſollen die: 
n Län- boden Unterstützung erhalten, die mindeſtens 20 Mo- 
'ichland an gearbeitet haben. Gleichzeitig wurde feſtgeſtellt, 
Doiter- aß die Arbeiter, die ſich im erſten Monat nach der 
51000, affung im Arbeitsloſenfonds regiſtrieren ließen, eben: 
15.000, gu Unterſtützungen erhalten ſollen. Die übrigen 


Q beitsloſen werden dagegen nur vom Magiſtrat im 
aufe von 13 Wochen Unterſtützungen erhalten. (p) 
% Ein Berband der Angeſtellten des Arbeits» 
delenlonde Am 23. d. M. fand eine Verſammlung 
ortigen 0 Angeſtellten des Arbeitsloſenfonds unter dem Vor⸗ 


in Sy- des Herrn Zborowſti ſtatt. Die Verſammelten be⸗ 
ı Irak, loſſen, ſich als Sektion dem Verband der Angeſtellten 
nbiefen emeinnütziger Inſtitutionen anzuſchließen und durch 
e oifi- in mittlung diejes Verbandes bei der Hauptverwaltung 
Emir 1 Warſchau in Sachen der Urlaube, der Ueberſtunden 
lte er N der Regelung des Dienſtverhältniſſes zu intervenie⸗ 
Söhne N Re In die Verwaltung des Verbandes wurden ges 
abiſche ühlt: Urbach (Vorſitzender), Zboromiti (ſtellvertreten⸗ 
vom 3% Vorſitzender), Dietrich (Sekretär), Bajtowifi (ftell- 
König u tetender Sekretär), Fr. Koſibow (Kaſſiererin). Es 
ten d dbemerkt, daß zu dem Verband faſt alle Angeſtell⸗ 
N des Fonds gehören. Nur ein geringer Teil Hat 
50 als Sektion dem polniſchen Handels angeſtellten⸗ 
Verband angeſchloſſen 
impfe. 8 ine Verſammlung der Fabriksinvaliden. 
it | N. S aale der Bezirkskommiſſion der Klaſſenverbände, 
h weit ſantutowicza⸗Straße, findet am 27. November eine Ver⸗ 
bt der der nung der Fabriksinvaliden ſtatt. Ueber die Lage 
r dra - fl ir Invaliden wird der Vorſitzende der Seimkommiſſion 
Polisei, ür ſoziale Arbeit, Abg. Reger, referieren. 
richts · url,; Eine Aerztin zu einem Monat Haft ver⸗ 
1 8 eit ilt. Am 13. Auguſt l. 3, am Jahrmarktstage, 
enden Denntte am Magenkrampf ein Lodzer Schweinehändler. 
r Do- Ru frühere Wojt Kawta, nahm den Kranken in feine 
des Sur Nung, wo er verſuchte, ihm zu helfen. Als ſich der 
3 allef- She ſtand des Kranken verſchlimmerte, begab er ſich zu 
Fe Nem Arzt. Unterwegs begegnete er Frau Dr. Diet: 
5 dal 80 die er dringend bat, zu dem Kranken zu kommen. 
ſtoßen 105 Dr. Dietrich lehnte die Hilfeleiſtung jedoch ab. 
n des wel awka meldete dies dem Magiſtrat in Alexandrow, 
ei der is, er den Kranken nach dem Krankenhauſe ſchaffen 
bt zu Gleichzeitig ließ Kawka der Polizei ein Protokoll 
n An Sc das Verhalten der Frau Dr. Dietrich abfaſſen. 
. 0 725 hatte ſich Frau Dietrich vor Gericht zu verant⸗ 
'obolle ſtr ar. Die Staatsanwaltſchaft forderte ſtrenge Be⸗ 
gefrell bedſung der Aerztin. Sie wurde zu einem Monat 
Unter⸗ En leine loser Haft und zur Zahlung der Gerichts koſten 
fi 25 
Gen ſich die Kontrollverſammlungen. Heute haben 
ge zu⸗ Ref vor der erſten Kommiſſion (Konſtantiner 84) die 
enziös Nan nebiſten des Jahrganges 1897 zu ſtellen, deren 
atoren 95 en mit den Buchſtaben F beginnt. In der 
eine N des ten Kommiſſion (Konſtantiner 81) die Reſerviſten 
fe zu dritt ahrganges 1896. Buchſtaben E, In der 
ch ein des n Kommiſſion (Wolczanfka 223) die Referviften 
0 50 Tu De 1901 mit den em falten 
} [4 
rozeß. Vokal Regiſtrierung des Jahrganges 1907. Im 
eines ah ale Traugutta 10 haben ſich heute die Männer des 
m die zu ganges 1907 mit den Anfangsbuchſtaben Ka bis Ke 
beit, degiſttieren. (p) 
ößfen ab Salliterflärung des „Lodzer Chriſtlichen 
dels Marks“, In der vorgeſtrigen Sitzung des Han⸗ 
80 erichts wurde das Warenhaus „Lodzer Chriftlicher 
e die u art“ für fallit erklärt. Unter Gerichtsaufſicht 
aus? und en geſtellt: Die Appretur und Färberei von J. Stüldt 


f * die Igierzer Firma M. L. Brodacz. 


Mit dem Finanzminiſterium über die weitere Stützungs⸗ | 
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Ein Selbſtmord aus Not. Paſſanten in der 
Moniusgzkoſtraße hörten aus einem Tore das Jammern 
eines Kindes dringen. Als die Paſſanten in das Tor 
traten, ſahen ſie auf dem Boden eine zuſammengekrümmte 
Frau mit einem kleinen Kinde liegen, welches die Mutter um⸗ 
ſchlungen hielt. Ein Arzt der Rettungsbereitſchaft ſtellte 
bei der Mutter Vergiftung durch Genuß von Karbol⸗ 
läure feſt. Die tote Mutter und das Kind wurden 
nach dem hl. Joſephs⸗Spital gebracht. Da die Selbſt⸗ 
mörderin nirgends gemeldet war, ſo wird angenommen, 
daß ſie aus Not in den Tod gegangen iſt. 

Ein gewiſſer Ludwig Michalak, wohnhaft in der 
Napiurkowfkiego 53, verſuchte ſich das Leben zu nehmen, 
indem er Salzſäure trank. Der Lebensmüde mußte nach 
dem Spital in der Drewnowſkaſtraße gebracht werden. Als 
Urſache des Selbſtmordverſuches ſind Familienſtreitigkei⸗ 
ten anzuſehen. b) 

Zwei freche Diebſtähle. Geſtern wurde wäh⸗ 
rend der Mittagszeit im Geſchäft von Jonas, Petri⸗ 
kauerſtraße 70, ein frecher Diebſtahl verübt. Als die 
Verkäufer zu Mittag das Geſchäft verlaſſen hatten, öff⸗ 
neten Unbekannte von der Straße aus mit einem nad): 
gemachten Schlüſſel die Tür und gaben einem Träger 
13 Stück Ware heraus. Darauf verſchloſſen die Diebe 
das Geſchäft und entfernten ſich. Bemerkenswert iſt die 
Frechheit der Diebe, mit der ſie den Diebſtahl ausführ⸗ 
ten, denn der Verkehr in der Petrikauerſtraße iſt doch 
gerade während der Mittagszeit ganz außerordentlich groß. 

Ein zweiter Diebſtahl wurde in der Tabakgroß⸗ 
handlung, Petrikauerſtraße 45, verübt. Ueber dem Ge⸗ 
ſchäft befindet ſich im 1. Stock ein leeres Lokal, das für 
ein privates Ambulatorium renoviert wird. Die Diebe 
drangen vorgeſtern nachmittag durch ein Loch in der 
Decke ins Geſchäft ein. Sie raubten verſchiedene Waren 
und entflohen auf demſelben Wege, den ſie gekommen 
waren Als ſie am Abend dem Geſchäft einen neuen 
Beſuch abſtatten wollten, wurden ſie verſcheucht. Die 
Polizei leitete fofort eine Unterſuchung ein und es 
gelang ihr, im Hauſe, Petrikauerſtraße 33, auf dem 
3. Stock in der Wohnung des Sohnes des Wächters 
einen Teil des geſtohlenen Gutes zu finden. Der Beſitzer 
der Wohnung wurde verhaftet. 

Verhaftung eines Taſchendiebes. Ein ge⸗ 
wiſſer Nowakowſti, der in der Kaſſe des Magiſtrats, 
Plac Wolnosci, 420 Zloty zu bezahlen hatte, bemerkte, 
daß ein Unbekannter ſich in ſeiner Taſche zu ſchaffen 
machte. Nowakowſki ſchlug Alarm. Der Unbekannte 
wurde feſtgehalten. Eine Reviſion ergab, daß er das 
Geld im Aermel vom Mantel verſteckt hatte. Nach dem 
Polizeibezirk gebracht, entpuppte ſich der Verhaftete als 
ein von der Polizei geſuchter Taſchendieb, namens Joſ⸗ 
jet Bleichmann. p) 

Des Mordes am Stiefvater freigeſprochen. 
Vor einiger Zeit berichteten wir über einen Mord, den 
die Emma Dreger an ihrem Stiefvater verübt hatte. 
Ihr Stiefvater ſtürzte ſich im betrunkenen Zuſtande auf 
ihre Mutter, um ſie zu prügeln. Die Tochter, die be⸗ 
reits des öfteren Zeuge derartiger Szenen war, ergriff 
eine Axt und tötete damit den Stiefvater. Vor Gericht 
erzählte die Angeklagte über ihre Leiden. Das Gericht 
ſprach nach einer längeren Beratung die Angeklagte frei. 

Ein frecher Raubüberfall. In der Grodzienſka⸗ 
ſtraße 2 befindet ſich die Kooperative der Eiſenbahner. 
Den Laden verwaltete eine gewiſſe Roſalie Pinczykowſta. 
Seit einigen Tagen kam jeden Abend ein Unbekannter, 
um eine Kleinigkeit zu kaufen. Da dieſer Unbekannte 
ſich für den Gang des Geſchäftes zu aufdringlich inter⸗ 
eſſierte, ſchöpfte die Pinczykowſka Verdacht. Vorgeſtern 
erſchien der Unbekannte wieder, um eine Schachtel Hül⸗ 
ſen zu kaufen. Als die Pinczykowſta ihm eine Schachtel 
gegeben hatte, forderte der Unbekannte eine andre. Da 
das Benehmen ihr ſehr verdächtig erſchien, ſchloß die 
Pinczykowſka den Laden. Als fie auf den Hof gehen 
wollte, bemerkte ſie einen Mann in der Tür. Sie 
wollte zurück in die Wohnung, doch war es ſchon zu 
ſpät. Der Unbekannte gab ihr einen Tritt in den Leib. 
Pinczykowſta ſtürzte zu Boden. Ein zweiter Bandit 
verſetzte ihr noch einen Stich in den Kopf. Die Ban⸗ 
diten ſtürzten darauf in die Wohnung und raubten 
50 Zloty. Da die Pinczykowſka laut um Hilfe rief, er⸗ 
griffen die Banditen die Flucht. Die alarmierten Nach⸗ 
barn ſowie die Polizei nahmen die Verfolgung auf, 
doch gelang es den Banditen in den nahen Wald zu 
entkommen. (b) 

Ein Jahr Gefängnis für falſche Anklage. 
Im Juli meldete ſich im 4. Polizeibezirk ein gewiſſer 
Joſef Gural und behauptete, ſeine Frau hätte ihn ver⸗ 
giften wollen. Als Beweis zeigte er ein Fläſchchen mit 
Tee, in dem tatſächlich etwas Arſenik enthalten war. 
Auf Grund dieſer Anzeige wurde die Gural verhaftet. 
Doch bereits während der Unterfuhung wurde die 
Falſchheit der Anklage feſtgeſtellt. Gural hatte ſich des⸗ 
wegen vor Gericht zu verantworten, das ihn zu 1 Jahr 
Gefängnis verurteilte. (p) 

2½ Jahre Kerker für verſuchten Mord. 
Vor dem Bezirksgericht hatte ſich ein gewiſſer Boleslaw 
Paradowſki zu verantworten, der angeklagt war, am 
29. Juni 1924 im Dorfe Riwica Szlachecka auf eine 
Hochzeitsgeſellſchaft einige Schüſſe abgegeben zu haben, 
um einen gewiſſen Jan Zientar zu töten. Vor Gericht 
leugnete der Angeklagte, die Abſicht gehabt zu haben, 
Zientar zu töten. Das Gericht verurteilte ihn zu 
2½ Jahren ſchweren Kerkers. (p) 


Vorleſung. Tadeusz Wieniawa⸗ Dlugoszowfki 
hält am Freitag, den 27. November, 8 Uhr abends, in 
der Philharmonie, Narutowicza 20, eine Vorleſung über 
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„Die Todesſtrafe“. Vorher erfolgt ein Gendenkwort für 
Stefan Zeromſki. Eintrittskarten find im Vorverkauf i in 
der Philharmonie von 11—1 und 3-7 und im Sekre⸗ 
tariat der Freidenker, Gdanſka 87, die den Vortrag 
veranſtalten, von 7—9 zu haben. 


Muſikaliſche Abendfeier 


in der St. Johanniskirche zugunſten der Weihnachts⸗ 
beſcherung der Armen der St. Johannisgemeinde. 


Uns wird geſchrieben: Für dieſe Veranſtaltung y 
iſt ein ſehr manigfaltiges Programm zuſammengeſtellt 
worden, welches ſicherlich in allen ſeinen Teilen einen 
tiefen Eindruck auf die Zuhörer ausüben wird. 

Frau A. Hornung, welche zum erſtenmal in unſerer 
Stadt vor die Oeffentlichkeit tritt, dürfte ſich ſicherlich mit 
ihrem ſchönen, wohlkingenden Spe in die Herzen der 
Zuhörer hineinſingen. Frau Hornung ſingt eine der 
ſchönſten Arien aus der Schöpfung. Herr Kapellmeiſter 
Bautze, ein klangvoller Bariton, ſingt die herrliche 
Arie aus der „Matthäus⸗ Paſſion“ mit Begleitung 
von Violine, Cello und Orgel „Gibt mir meinen Jeſum 
wieder“. Das Duett, Sopran und Bariton, aus dem 
Oratorium „Elias“ wird ſicherlich eine der tiefergrei⸗ 
fendſten Darbietungen ſein. Herr Baumgärtel wird zwei 
Sätze aus der G-moll Sonate für Cello von Händel 
zum Vortrag bringen. Einen großen Genuß dürften 
auch die Vorträge des Künſtler⸗Trio's (Herren Profeſ⸗ 
ſoren Beneſch, Oehlhey und Türner) bieten. Der Kirchen⸗ 
geſangverein der St. Johannnisgemeinde ſingt außer 
dem andachtsvollen „Gebet“ von Palme das prächtige 
wirkungsvolle „Vaterunſer“ in der Vertonung von E. 
Winkler. Ein Programm, welches ſich lohnt um ſeiner 
ſelbſt willen anzuhören, da aber gleichzeitig auch ein 
gutes Werk, den Aermſten eine kleine Weihnachtsfreude 
zu bereiten, damit verbunden iſt, ſo iſt es ohne Zweifel, 
daß morgen, Donnerstag, abends 8 Uhr, die Johannis⸗ 
kirche ſtark beſucht ſein wird, umſomehr da die 
Programme am enen zu ſehr mäßigen Preiſen 
(50 Gr., 75 Gr. und 1 31.) zu haben fein werden. 


Lichtbildervortreg. Uns wird geſchrieben: Am Freitag, 
den 27. November, wird der Lichtbildervortrag „Im Lande der 
Mitternachtsſonne“ zum letzten Mal wiederholt werden und zwar 
im St. Matthäiſaale, um 7.30 Uhr abends. Da für dieſen Abend 
der Zutritt den Erwachſenen wie auch der Jugend freigegeben 
iſt, erſuche ich die hochgeehrte Lehrerſchaft die Schuljugend auf 
dieſen Vortragsabend gütigſt im empfehlenden Sinne aufmerkſem 
machen zu wollen. Die Eintrittegebühr iſt auf 1 Zloiy für 
Erwachſene und 50 Groſchen für Kinder feſigeſetzt, jedoch unter 
der ausdrücklichen Bemerkung, daß jedermann, auch ohne 
Entrichtung diefer Spende zu gunfien der St. Matihäitinehe, den« 
noch der Zutritt freiiteht, Alle find N r e 

Paſter J. Dietrich. 

Vortrag des Rechtsanwalts Dr. Hofmokl⸗Oſtrowſti. 
Am Sonntag, ven 29 November, um 8 30 Ahe abends, fuper im 
Saale der Philharmonie ein Vortrag des bekannten Rechtsan⸗ 
walts De. Hofmobl-Oiteomjti (Wien) aus Warſchau (bebannt 
durch den Peozeß „Schüjje im Gericht“) über das Thema „Meine 
exotiſchen Pros: je“ ſtatt Dieſer Vortrag wird ohne Sweifel im 
Hinblich auf das ſehr inter Nante Thema und die Perjon des 
Dortragenden großes Intereſſe in unserer Stadt her kruſen. 
Eintrittskarten find ſchon an der Kaſſe der Philharmonie zu haben. 


Premierminiſter Skrzynſti bei Artur Rubinſtein. 


Ueber das Konzert des weltberühmten Pianiſten Ar⸗ 
tur Rubinftein, das am vergangenen Freitag, den 20 d. M., 
in Warſchau ſtattfand, ſchrieb die Warſchauer Pieſſe ſol⸗ 
gendes: Premierminiſter Alexander Skrzynſki konnte trotz 
der ſchlafloſen Nacht und der mühſamen Arbeit bei der 
Bildung des neuen Kabinetts der außergewöhnlich künſtle⸗ 
riſchen Feier, wie es uabeſttitten das meiſterhafte Spiel 
Rubinſteins iſt, nicht entſagen und beehrte mit ſeiner Ge⸗ 
genwart das genannte Konzert in der Philharmonie. Nach 
dem Konzert ging Herr Premier Skrzynſki in das Künſtler⸗ 
zimmer, um perſöalich dem genialen Künſtler für den 
Genuß zu danken. 

Ja Lodz findet das Konzert Rubinſteins, wie bereits 
mitgeteilt, am kommenden Sonnabend, den 28. d. M, in 
der Philharmanſe, um 8.30 abends, ſtatt. Der größte Teil 
der Eintrittskarten zu dieſem Konzerte iſt bereits vergriffen. 
een 


Dereine. 


Chriſtlicher Commisverein. Aus wird geſchrieben: Morgen, 
Donnerstag, den 26. November d J., um 9 Uhr abends, hält in 
unjerem Dereinslobale der Lehrer der Handelskurſe beim Cheiſtli. 
chen Commis verein, Herr Profeſſor Andrzej Bie nic b, die Fort- 
letzung ſeines begonnenen Vortrages über das Thema: „Neueſte 
VBuchhaltungs-Metboden“. Da der vorhergegangene Dorti ag in 
allen Kreifen großes Intereſſe erweckte und der Pıälegent aus- 
führliche Erblä ung abgab, jo iſt auch diesmal damit zu rechnen, 
daß olle Mitglieder ſowie durch dieſe eingeführte Säfte recht 
zahlreich erſcheinen werden. 

Die Leitung der Aaterrichtsburſe beim Chriſtlichen Commis- 
verein teilt noch mit, daß Anmeldungen für die franzöſiſche und 
engliſche Sprache, ſowie für die deutſche Handels Korr« jpondenz 
noch täulic von 11-2 und abends von 6 Ahr ab in der Drreins- 
Banszlei entgegengenommen werden. 

Es wird nochmols auf das dieſen Sonntag, den 29. No- 
vember, um 4 Ahe nachmittags, ſtatl findende große Familienfeſt 
im empfehlenden Sinne hingewieſen. Wie ſchon bebannt. wird an 
den Dorbereitungen recht fleißig aea beiter, um den Befuchern 
recht angenehme Stunden zu bereiten. Es werden muſibaſiſche 
und deblamatoriſche Vorträge, Thoaterauffüb - ungen u. w. das 
Programm ausfüllen. Unter anderem hat auch in liebenswürdiger 
Dee der „Chor der xodzer Sitberfreunde* fein? Mitwirkung 
zugeſagt. Der „Chor der odzer Sitberfreunde“ ſteht unter der 
bewährten Leitung des Herrn Bruno Butſchkat. 


Deutſche Sozialiſtiſche Arbeitspartei Polens. 


Achtung, Ortsvorſtand Lodz! 
Heute, Mittwoch. den 25 November d. J., 


7 Ahr abends, 
findet im Parte ilokal, Samenhofahraße Nr. 17, eine ordentl che 
Dorſtandeſitzung ftutt. Die Anweſenheit aller Vorſtandsmitglieder 
iſt dringend erforderlich. 


Br» 
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Aus dem Reiche. 


Ein ſenſationeller Prozeß in Lemberg. 


Ein ſenſationeller Prozeß begann geſtern vor dem 
Bezirksgericht. Angeklagt iſt ein Pinkus Mangot, 25 
Jahre alt, der Ermordung zweier Schweſtern, Adele und 
Sabine Pliſer. Mangot war Reiſender einer Warſchauer 
Firma und hatte Sabine in Lemberg auf dem Bahnhofe 
kennen gelernt. Beide ſahen ſich noch öfters und in 
Mangot entbrannte eine leidenſchaftliche Liebe zu dem 
18 jährigen Mädchen. Er beſchloß daher nach Lemberg 
zu überſiedeln. Das Verhältnis zwiſchen beide wurde 
noch wärmer. Mangot ſchwor dem Mädchen ewige 
Liebe. Doch eines Tages erfuhr er, daß Sabine bereits 
verlobt ſei und daß ihr Bräutigam in Amerika wohne. 
Er brachte auch in Erfahrung, daß Sabine beabſichtige, 
nach Amerika zu reiſen. Mangot beſtellte das Mädchen 


| Bolt: 


Alexis 9 
Dorzüglicher I 
mußte, förmli 
alb und ho 
haßte, fo war 
erzählt Hier: 


nicht töten, 


nach einem Hotel, um ſie zu überreden, von dem Bräu⸗ 
tigam in Amerika abzulaſſen. In dieſer Nacht geſchah 
es, das Sabine ſeine Frau wurde. Als er am nächſten 
Tage Sabine ſprach, erzählte ſie ihm, daß ſie von ihm 
nichts wiſſen und nach Amerika fahren wolle. Da be⸗ 
ſchloß Mangot, Sabine zu ermorden. Er machte ſeinen 
guten Anzug zu Gelde, kaufte ſich einen Revolver und 
ſchlich nachts nach der Wohnung der beiden Schweſtern, 
die bei ihren Eltern wohnten. Da das Zimmer der 
Schweſtern im Parterre lag, ſo brach er eine Scheibe 


0 


5 einmal ſeine 


en Zuhörer 
uhörer, und 
de mehr vo 
Voltaire. W. 
eſen an ein 
berbeugte fic 
ron ?“ frag 
eines Gegne 
nur weiter,“ 


heraus und drang durch das Fenſter ins Zimmer. Er ewohnheit 
näherte ſich behutſam dem Bett, in dem beide Schweſtern führun N fiel 
ſchlieſfen und feuerte den Revolver ab. Zu feinem tüct 0 de 

Schreck mußte er feſtſtellen, daß er die Schweſter er⸗ iron en Je 
ſchoſſen hatte. Er drückte daher noch einmal ab und tötete ſchrieben hat 


Sabine durch einen Schuß in die Bruſt. Vor Gericht 
ſagte Mangot aus, daß er in eine ihm jetzt unerklärliche 
Extaſe geraten war, als er im Hotel Sabine zwang, 
ihm zum Willen zu ſein, die ältere Schweſter wollte er 
Während der geſtrigen Verhandlung wurde 


Ein Denkmal fur bie im Kriege gefallenen Soldaten. 
Dies ſchöne denkmal wurde am Totenfonntag auf dem Wiener Friedhof zu Ehren der im Kriege gefallenen Soldaten enthüllt. 


Das denkmal ſtammt vom Prof. Hamak. 


5 


105 5 Mutter r l e l — —— a m ·˙ ·˙*˙—— ů ˙•—8ʃ > 5 Die N 
ls fie über das Leben der Töchter erzählte, fiel fie in | haben, um Schätze zu ſuchen, wobei fie in Streit gerieten Der verlorene Marſchallſtab des Herrn N drahtlo 
Ohnmacht. Die Gerichts verhandlung mußte daher unter- und J. den T. erſchoß. Die Unterſuchung N Dirtators. Wie das a lat „El Gba. aus?] Staatsingen 
brochen werden. Nach der Unterbrechung ſagte Mangot geführt, um das Nätſel aufzuklären. Ceuta zu melden weiß, ift dem General Primo de Rive?“ r 


weiter aus. 


Warſchau. Eine Liebestragödie. In 

der Zentrale der Studentenhilfe in der Gröjeckaſtr. 39 
wohnten im Zimmer 333 die beiden Studenten Wlodzi⸗ 
mierz Wyganowſki und Piotr Pabianſki. Vorgeſtern 
beſchloſſen beide, einen luſtigen Abend zu veranſtalten, 
u dem Wyganowſti feine Braut und Pabianſki feine 
reundin einluden. Als Pabianſki abends ſeine Freundin 
nach Haufe brachte, blieben Wyganowſki und feine Braut 
im Zimmer zurück. Plötzlich hörten die Zimmernachbarn 


Wilna. Pilſudſki⸗Anhänger. Offiziere des 
5. Infanterieregiments haben an das Korpstommando 
ein Schreiben gerichtet, worin ſie um die Aenderung 
des Namens der Regimentskaſerne bitten, die bisher 
den Namen Szeptycki⸗Kaſerne hatte nun aber nach dem 
Wunſch der Offiziere nach Pilſudſki genannt werden 
ſoll. Ohne die Entſcheidung des Korpskommandos ab⸗ 
zuwarten, änderten die Offiziere die Aufſchrift ſelbſt. 
Die „Rzeczpospolita“ verlangt die Verſetzung des Regi⸗ 
ments nach einer anderen Stadt. 

Bromberg. Um neue Stadtratwahlen. 


kürzlich eine recht unangenehme Geſchichte paſſiert. 


ſich nach Ajdir einſchiffte, entglitt feiner Hand der 1 N 


ſchallſtab, den er immer trägt, und fiel ins Meer. 


Verſuche, das Symbol ſeiner Kommandogewalt wieder au 
Unter den ſpaniſchen Truppe 
die außerordentlich abergläubiſch find, hat der Zwiſchenfal 
einen peinlichen Ein druck hervorgerufen. 1 


zufinden, blieben erfolglos 


23. November 


Als et 


24. November | 


—— 


einige Schüſſe. Als fie die Tür aufgeriſſen hatten, er: | Die Bevollmächtigten der Li 5 ; Belgien 31.11 81.18 
ſtarrten fie vor Schreck. Auf dem Fußboden lag Wy⸗ Silenen Nala 5 der P. P. S. haben die Sidon 33.10 33.17 
ganowfki mit durchſchoſſener Stirn, im Bett die Braut Neuyork 6.80 6.82 
peer Ae = Br 125 Seh D 5 [ Pig 26.80 2850 
erbeigerufener Arzt ſtellte feſt, da yganowſfki der n 5 — rag 20.30 5 

Braut die Bruſt und die linke Hand durchſchoſſen und erzweij ungstat eines Börjen Zürich 131.68 132.01 
dann an ſich ſelbſt Hand gelegt hatte. Wyganowſti, mablers. Wien 96.25 96.49 

der ein Neffe des früheren Juſtizminiſters Wyganomjfi Nach Berliner Morgenblätkern fpielte ſich in Italien 27.56 27.79 


iſt, wurde im beſorgniserregenden Zuſtand nach dem 
hl. Jeſus⸗Spital gebracht. 


— Falſche 5⸗Zlotyſcheine. 
warowaſtr. Nr. 25 wurde eine Werkſtatt von falſchen 


In der To⸗ 


der Nacht zum Sonntag in der Schellingſtraße eine 
furchtbare Familientragödie ab. In ſeiner 
Wohnung wurde der Börjfenmakler Falbenſtein und 


Auslandsnotierungen des Zloty. 


Am 24. November wurden für 100 Zloty gezahlt: 


£ a Werkſte hen | fein zweijähriges Söhnchen erſchoſſen aufgefunden. 
5⸗Zlotyſcheinen aufgedeckt. In die Hände der Polizei Die Ehefrau wurde mit lebensgefährlichen Schuß. Zach 84 50 D 
fielen 102 Bogen falſcher Scheine. Die Fälſcher, Ge⸗ verletzungen ins Krankenhaus überführt. Oerfehlte Berlin 60 69— 61.36 
brüder Okraszewſki, wurden verhaftet. Spebulationen ſollen das Motiv zur Tat gewe- Prag 490.— dei 
Lemberg. Feſtgenommener Mörder. | fon fein. Züricher Börſe. 
Unter den Ruinen des Schlößchens im Kilinſtipark fand 8 5 23. November 24 November — 
ein armer Arbeiter namens Michal Auguſtyn, der ſich 7 Warſchau 84 00 84.00 ½ N 
dorthin begeben hat, um ſagenhafte Schätze zu finden, Kurze Machrichten. Paris 0 10 20 65 
die Leiche eines Mannes. Die von der Polizei einge⸗ : London 25 13'/, 25.13"), 
leitete Unterſu b 0 Kraſin erkrankt. „Wiener Tageblatt“ meldet, Neuyork 5 185 5.187 
e Unterſuchung hat ergeben, daß der Ermordete der 5 5 » Belalen 23.50 23 45 
jährige Wladyslaw Tarnowſti ift, ein Schloſſergehilfe, daß Kraſin ernſtlich erkrankt ſei. — Joffe kommt dem: Jlallen 20.92 21.05 | 
und le der 22 Jahre alte Sohn einer Beamten: rl: 7 05 we au Kurzwecken nach Wien. Beh - 
g witwe Wladyslaw Janczak. Janczak gab bei der unatſcharſki in Berlin. Wie der Aſien⸗Oſteu⸗ i it 6,99 
. Polizei an, daß er Tarnowſti auf deſſen Wunſch er⸗ ropadienſt meldet, trifft der ruſſiſche Volkskommiſſar für ORTEN enden unbeſtindſe Tuner dle Der | 
ö ſchoſſen hatte, da dieſer ſeit längerer Zeit Selbſtmord | Unterricht, Lunatſcharſti, in Berlin ein, Er wird Unter gering 5 8 en Al 
5 begehen wollte, dazu aber nicht den Mut fand. Die redungen mit dem preußiſchen Unterrichtsminiſter Prof. Br... nn unt 
Polizei ſchenkt dieſen Angaben jedoch keinen Glauben Becker ſowie mit zahlreichen preußiſchen Wirtſchaftlern, Verleger und verantwortlicher Schriftleiter: Stv. L. Kuk. Ymour r 
f und nimmt an, daß ſich beide in die Ruine geſchlichen Literaten und Künſtlern haben. 5 druck: J. Baranowſ'i, Lodz, petrikauer Straße 109. „Sie 70 
\ ! zehn Jahr. 
i | Bär 5 7 \ Zawadzka 5 > > Zawadzlo ahre di 
Rirepengefangverein der Öt.Johannisgemeinde| se Wintersaison Nöbel ? 
i Morgen, Donnerstag, den 26 November, um 8 Uhr abends Seidene Kotik⸗ Mäntel 8 dafs 2 ai Rt B num a 
i in der St. Johannis⸗Kirche Wollene Damenmäntel chlafzimmer, Speiſez 3 diefer Zit 
f = - Kabinette, Kinderzimmer 5 Alle 
5 > / ne N 3 u. Kücheneinrichtungen 3 kann : 
5 eEn⸗Konz F , fomit 26 le na 
. Herrenpelzen Damen« und Herrengarberoben in | S F Sul in 9 ahrheit 
1 3 8 gr bi den b zu bekommen i A 
; zugunſten der Weihnachts beſcherung Stoffen der n ent an Bonn. 1178 3 23 5 Zawadzka 5 2323 nr nt 
5 N 2 . * 8 5 -: 2 n 7 
| für die Armen der St. Johannisgem. „ bar m Ratenzahlungen an „„ ung ende 
x Mitwirkende: 75 E7 37 | Auszah u ligen Verb 
e a 3 ee 2 Bader Violine „WGO DA Potrikauer 237] Rode Manufaktur dere 5 
err Baumgärtel, Cello err Oehlhey, Cello rie chw 
1 Herr Kapellm. Bautze, Bariton Herr Türner, Orgel = Filialen beſizen wir Teine, für en 9 9 7 5 eie tänden zu 
| Kirchengeſangverein der St. Johannisgemeinde. 5 Zahnarzt et Sweater dau 110 
5 Programme zu ſehr mäßigen Preiſen von ai 2% Zl. 1.— und Zl. 2— S Gardinen „ bor, Alla 
5 wi am Eingang zur Kirche zu haben. H S AUR E R t. Heſ. i plaßs“ boffte 
i Um zahlreichen Beſuch der Veranſtaltung wird des edlen Zweckes wegen | a petrikauer 100 u. 160. e 1 N 901 
5 höfl. gebeten. Petritauer Straße Nr. 6 | Betritauer 3% Mnfzepn 
111 Der Vorſtand. empfängt von 10—1 und 3—7. BE] (im Hofe). Bnunen 2° 
{ a : u Alle 


Londerbeiblatt zur Nr. 186 


en 


Voltaire und der Bohemien. 


Alexis Piron war ein Zeitgenoſſe Voltaires, ein 
borzüglicher Improviſator, der die Verſe, wenn es ſein 
mußte, förmlich aus dem Aermel ſchüttelte, aber dabei 
halb und halb Bohemien. Und wenn er jemanden 
haßte, jo war es Voltaire, den Gefeierten. Franz Blei 
erzählt hiervon eine hübſche Geſchichte. Als Voltaire 
einmal feine „Semiramis“ vorlas, war auch Piron unter 
den Zuhörern. Doch er war ein ſehr aufmerkſamer 
Zuhörer, und immer wieder fielen ihm Stellen auf, 
die mehr von Racine und Corneille waren, als von 
oltaire. Was tat er alſo? So oft Voltaire beim 
Leen an eine ſolche Stelle lam, erhob ſich Piron und 
derbeugte ſich ehrerbietig. „Was wollen Sie, Herr 
iron“ fragte endlich Voltaire, der durch das Gebaren 
eines Gegners immer nervöſer wurde. „Ach, leſen Sie 
ur weiter,“ war die Antwort, „es iſt nur, weil ich die 
Cewohnheit habe, Bekannte zu grüßen.“ Bei der Auf⸗ 


fü denke, fragte daraufhin Voltaire ſeinen Gegner 
kon. „Ich denke, Sie möchten wohl, daß ich es ges 
ſchrieben hätte!“ erwiderte Piron. 


Drahtloſes Goldſuchen. 


8 Die Möglichkeit, Gold im Erdinnern mit Hilfe 
von drahtloſen Apparaten aufzufpüren, iſt von dem 
Matsingenieur der ſüdafrikaniſchen Minen, Sir Robert 


bes Herr 
Liberal“ aus 
o de River 


Der deutſche Komiker Hermann, 


der in glänzender Weiſe alle Arten von 
Affen imitiert. 5 8 


Der Tunnel. 


Roman von Bernhard Kellermann. 
(78. Fortſetzung.) 


; 5 
mit, 607 N Der Angelpunkt des ganzen Prozeſſes war natürlich 
1355 7 e von Allan angegebene Bauzeit von fünfzehn Jahren. 
. nd am ſiebzehmen Tage des Prozeſſes taftere ſich Doltor 
Z. Kuk. ehmour vorſichtig an dieſen heiklen Punkt heran. 
109. A Nach einer kurzen Pauſe begann er ganz harmlos: 
ee „Sie verpflichteten fih, den Tunnel im Laufe von fünf 
a Hüls ahn Jahren zu bauen, alſo nach Ablauf der fünfzehn 
Zawadste ahre die erſten Züge laufen zu laſſen?“ 
5 Allan: „Ja.“ 


Doktor Seymour, leichthin, dabei rügend ins Bub» 


mer © tum blidend: „Waren Sie überzeugt, den Bau in 
ner — eſer g. it fertigftellen zu können? 
E be Alle Welt erwartete nun, Allan würde die Frage 
Ei 2 lahen. Allan aber tat es nicht. Seine vier Verteidiger 
a 90 ö ab neden der Schlag, als er den Fehler beging, die 
in 1 rheit zu ſagen. 

7 Ab Allan erwiderte: „Ueberzeugt war ich nicht, 
BI min ich hoffte umer günftigen Verhältniſſen den Ter- 


einhalten zu können.“ 
oktor Seymour: „Rechneten Sie mit dieſen gün⸗ 


ligen Verhälintſſen?“ 


2 

Es 

a 
zn 


dar, Allan: „Ich war natürlich auf die eine oder an 
terie fh Schwierigkeit gefaßt. Der Bau konnte unter Um: 
de nden zwei, drei Jahre länger dauern.“ 
ter Bu, Doktor Seymour: „Alſo waren Sie überzeugt, den 
; 5 Bu nicht in fünfzehn Jahren fertigftellen zu können?“ 
inen aber 1 4 lan; „Das ſagte ich nich'. Ich ſagte, ich 
er am PT offte es, wenn alles gut ging.“ 
1er 37 N Doktor Seymour: „Sie gaben den Termin von 
s bonzebn Jahren an, um das Projekt leichter ftarten zu 
of). onen 7⸗ 


Allan: „Ja.“ 


1 


. 


führung fiel „Semiramis“ durch. Was er von dem 


Lodzer Volkszeitung 


Schaljapin, 


der weltberühmte ruſſiſche Baß 
als Boris Godunow in der 
gleichnamigen Oper von 
Muſſorgfki. 
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N. Kotze, ausgeſprochen worden. Nach Johannesburger 
Blättern erklärte er, daß in der Zukunft die Wiſſenſchaft 
der Geologie imſtande ſein werde, die Geſteinsſchichten 
im Erdinnern bis zu einer Tieſe von 1 Kilometer genau 
zu unterſuchen. Er glaubt, daß mit der Verbeſſerung 
der drahtloſen Apparate Methoden gefunden werden 
können, durch die die Geologen „in die Erdkruſte hinein⸗ 
ſchauen können“. Es ſei bereits geglückt, drahtloſe 
Telephonanlagen in das Erdinnere zu leiten, ſo daß 
alſo die Möglichkeit der Verwendung von drahtloſen 
Wellen erwieſen ſei. Kotze meint, daß ein Apparat, 
der ſolche Wellen benützen würde, die Möglichkeit bieten 
werde, in das Erdinnere zu ſehen, und auf dieſe Weiſe 
würde man die Goldlager im Erdinnern genau feſt⸗ 
ſtellen können. 


200 000 Mark für eine Geige. 


Eine der berühmteſten Geigen der Welt, die ſo⸗ 
genannte „Recamier⸗ Stradivarius“, iſt von dem Geiger 
Miſcha Elman von einer Pariſer Firma zu einem Preiſe 
erworben worden, der mit 200000 Mark angegeben 
wird. „Es iſt meine dritte Stradivarius“, ſagte Elman 
über dieſen Kauf. „Die Geige, die das Datum 1717 
trägt und ſich früher im Beſitz der Madame Recamier 
befand, gehört der „goldenen Zeit“ von Stradivarius 
an, in der ſeine beſten Werke entſtanden. Ich glaube, 
daß es eine der drei beſten Geigen der Welt iſt. Die 
ſogenannte „Meſſias⸗Geige“ in London iſt vielleicht die 
berühmteſte, aber ſie befindet ſich in der Hill⸗ Sammlung 
und wird niemals geſpielt. Dasſelbe Schickſal hat die 
„Betts Geige“ in der Nogers⸗Sammlung zu Vew Haven 
in Connecticut; auch ſie iſt ein bloßes Schauſtück. Dieſe 
dritte Geige aber wird von mir geſpielt werden, ſo daß 
ſie Muſikfreunde überall hören können.“ 


(Die Verteioliger ſaßen wie Leich name.) 

Doktor Seymour: „Ihre Wahrdeitsliebe macht Ih: 
nen alle Ehre, Herr Allan.“ 

Mac ſagte die Wahrheit und hatte ſich die Konſe⸗ 
quenzen ſelbſt zuzuſchreiben. 

Doktor Seymour begann feine große Rede. Er 
ſprach von zwei Uhr nachmittags bis zwei Uhr nachts. 
Die Damen, die bleich vor Zorn werden, wenn ſte in 
einem Geſchäft fünf Minuten warıen müſſen, hielten bis 
zum Schluß aus. Er rollte das ganze ſchaurſge Panorama 
von Unheil auf, das der Tunnel in die Welt georagı 
hatte: Kataſtrophe, Streik, Bankrotte. Er behaupieie, zwei 
Menſchen wie Mac Allan ſeien imſtande, die ganze 
wiriſchaftliche Welt zu ruinieren. Allan ſah ihn erſtaun an. 

Am nächſten Tag um neun Uhr morgens begannen 
die Plädcyers der Verteidiger, die bis ſpät in die Nacht 
währten. Die Verteidiger legten ſich flach über den Tisch 
und fıreihelien die Geſchworenen unter dem Kinn 

Dann kam der Tag der größten Spannung. Tau. 
ſende von Menſchen umdrängten das Gerichtsgebäude. Ste 
alle hatten durch Allan zwanzig, hundert, taufend Dollar 
verloren. Sie verlangten ihr Opfer und ſie bekamen es. 


Die Geſchworenen wagten es gar nicht, Allans 
Schuld zu verneinen. Sie hatten keine Luſt, mit einer 
Dynamitbombe in die Höhe zu gehen oder auf der Treppe 
ihres Hauſes niedergeſchoſſen zu werden. Sie ſprachen 
Allan der bewußten Irreführung des Publikums, kurz des 
Betruges ſchuldig. Wiederum fehlte S. Woolf, der ruhm⸗ 
los Hinabgeltiegenie, deſſen Hände golden abfärbten. 

Das Urteil lautete auf ſechs Jahre drei Monate 


Gefängnis. 

Es war eines jener amerikaniſchen Urteile, die 
Europa nicht faſſen kann. Es war unter dem 
Druck des Volkes und der momentanen Lage gegeben. 


Auch politiſche Motive ſpielten herein. Die Wahlen ſtan⸗ 
den bevor und die repablikaniſche Regierung wollte der 
demokratiſchen Partei ſchmeicheln. Allan hörte das Urteil 
mit ruhiger Mine an und legte ſofort Reviſton ein. 


Von Faprftupt 


Mittwoch, den 25. November 1925 


= 


und ſeinen Vorfahren. 

Der Fahrſtuhl wird immer gern als Errungen⸗ 
ſchaft unſerer Zeit geprieſen. Dieſer Stolz iſt nichts 
weniger als berechtigt, denn der Fahrſtuhl oder „Lift“, 
wie die feinen Leute ſagen, iſt im Grunde eine recht 
alte Sache. Zwar behauptet man ſogar, daß die alten 
Römer ihn ſchon gekannt haben. Möglich, daß eine 
ähnliche Einrichtung bei ihnen üblich war, aber eine 
unſerem heutigen Fahrſtuhl entſprechende Konſtruktion 
war ihnen zweifellos noch unbekannt. Dagegen hatte 
man im 17. Jahrhundert in Frankreich bereits vollkom⸗ 
men richtige Fahrſtühle, die damals den Namen „flie⸗ 
gende Stühle“ trugen. Als ihr Erfinder hat der Fran⸗ 
zoſe Villayer zu gelten, dem man nebenbei auch die 
Erfindung des Briefkaſtens zuſchreibt. In mehreren 
Schriften wird der „fliegende Stuhl“ Villayers als eine 
Einrichtung beſchrieben, die „wenn man ſich darauf ſetzt, 
durch Gegengewichte oder durch das Gewicht des Kör⸗ 
pers zwiſchen zwei Mauern hinauf⸗ und hinunterſteigen 
kann bis zu dem Stockwerk, zu dem man gelangen will.“ 
Dieſe Erfindung verbreitete ſich ſehr raſch in Frankreich, 
in den Königspaläſten bürgerte ſie ſich zuerſt ein, bis 
ein peinliches Abenteuer einer Prinzeſſin ihrer Beliebt⸗ 
heit ein jähes Ende bereitete. Dieſe blieb nämlich eines 
Tages infolge Verſagens, das auf eine ſchadhafte Stelle 
zurückzuführen war, ſtundenlang in der Luft in ſchwe⸗ 
bender Lage hängen und konnte nur mit ſchwerer Mühe 
befreit werden. Unter Ludwig XVI wurde die Geſtalt 
des fliegenden Stuhles techniſch ſehr vervollkommnet, 
ſo daß Frau von Gelnis von „unerhört kühnen Aufzügen, 


die leider noch zu ſelten ſeien“, ſprechen konnte. 


Wirb neue Leſer für dein Blatt! 
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Das Audtiortum aber war einige Minuten völlig 
erſtarrt. 5 

Dann aber fagte eine empörte, bebende Frauen⸗ 
ſtimme: „Es gibt keine Gerechtigkeit mehr in den Siaa⸗ 
ten. Die Richter und Geſchworenen ſind von den Schiff⸗ 
fahrtsgeſellſchaften beſtochen!“ 

Das war Ethel Lloyd. 


Anwälte. Und da ſie während ihres Prozeſſes, der enor⸗ 
mes Aufſehen erregte, den Gerichtshof abermals beleidigte, 
bekam ſie drei Tage Haft wegen Uogebühr. Ethel Lle yd 
bezahlte aber freiwillig keinen Pfennig. Ste ließ ſich 
pfänden. Und zwar übergab ſie dem Gerichtsvollzieher 
zwei Paar Handſchuhe mit Brillanıknöpfen. 


„Bin ich mehr ſchuldig 7“ fragte ſie. 


„Nein, danke,“ antwortete der Beamte und zog mit 
den Handſchuhen ab. 

Als aber die Zeit herankam, da Ethel ins Loch 
wandern ſollte, hatte fie keine Luft, Drei Tage jail? 
No Sir! Sie riß aus an Bord ihrer Dampfjacht 
„Goldtarpfen“ und kreuzte in zwanzig Meilen Emfernung 
von der Küſte, wo ihr niemand ewas anhaben konnte. 
Stündlich ſprach fie funkentelegraphiſch mit ihrem Voter. 
Die Funkenſta tionen der Zeitungen fingen alle Geſpräche 
ab und Neuyork amüſterte ſich acht Tage lang. Der alte 
Lloyd lachte Tränen über feine Tochter und vergötterte 
fie noch mehr. Da er aber ohne Ethel nicht leben konnte, 
fo bat er ſte ſchließlich zurückzukehren. Er ſei nicht wohl, 
Sofort richtete Eihel den Bug des „Goldkarpfens“ gegen 
Neuyork, und hier fiel fie prompt in die Hände der Ge⸗ 
rechtigkeit. 

Ethel brummte drei Tage und die Zeitungen zähl⸗ 
ten die Stunden bis zu ihrer Befreiung. Ethel kam 
lachend heraus und wurde von einem Park von Autor 
mobilen empfangen und im Triumph 
gebracht. 


(Fortſetzung folat.) 


Dieſe Bemerkung koſtete fie 
ein kleines Vermögen und dazu zehntauſend Dollar für 


nach Haufe 


2 (Beiblaft) 


Lobser Doifozeltung 


LICYTACJE. 


Dionners 


—— 


Kasa Chorych m. Lodzi 


z mocy art. 53 ustawy 2 dnia 19 maja 1920 roku o przymusowem ubezpieczeniu na wypadek choroby, podaje do ogölnej wiadomosci, 


2e na pokrycie naleznych Kasie Chorych skladek cztonkowskich odbeda sie publiczne licytacje ruchomosci, zajetych u nizej wyszczegölnionych 
diuzniköw; 


Dnia 1 grudnia 1925 roku o godz. 10-ej rano 


Dnia 3 grudnia 1925 roku o godz, 10-ej rano 


Warchaſta A., ul. Naruto wicza Nr. 3: maszyna do pisania, biurko. 


firma Emil Szmechel, ul. Piotrkowska Nr. 98: 


maszyna do wybijania wzoröw. 


firma Reichmann Oskar, ul. Sienkiewicza Nr. 3/5: dwa krosna 


Weingartena L., ul, Narutowicza Nr. 9: meble. 


firma Frank D., ul. Sienkiewicza 3/5; 6 warsztatöw tkackich. 


„Luna“, ul. Przejazd |: utensylja kinematograficzne. 
firma „Elektrom“, ul. Sienkiewicza 39: 360 zaröwek. 


Silbersztajna G., ul. Kilinskiego Nr. 206: 


Brühla B., ul, Traugutta 4: kasa ogniotrwala, meble. 


Dnia 4 grudnia 1925 roku o godz. 10-ej rano 


firma Rzepkowicz i Monczki, Pomorska 77: urzadzenie biurowe. 
Zylbersztajna Icka, Drewnowska 16: maszyna do szycia. 
firma Flum M. S-ka, Plac Wolnosci Nr, 6: meble. 


Rozena Salomona, ul. Konstantynowska Nr. 3: 


Hufnagela Jakuba, ul. Zachodnia 57: meble. 
firma Meissling K., ul, Nowo-Radwanska Nr. 13/15: 


I maszyna, 


Rozenblum G., ul. Anny 25: 12 warsztatöw angielskich, 
Gotchelfa A., ul. Glöwna 16: motor elektryczny. 
Serakowiaka A. W., ul. Napiörkowskiego 9: meble, 


Kowalski i Teske, Grabowa 9: kasa ogniotrwala. 


) Kaminskiego M. D., ul. Cegielniana 66: meble, maszyna do szycia, 1) 
2) Inselsteina S., ul. Cegielniana 87: pianino, meble. 2) £ 
j 8 ; meskiego, 
3) Lipmana K., ul. Poludniowa 80: maszyna do ponczoch. ; 
4) Grynszpana M., ul. Pölnoena 7: meble, 2 maszyny do szycia. a) Epstein No Jul.) Biotrkoweka ö 
5) Glicensztajna 82., ul. Pölnocna 31: meble. a VAR 
6) Braunera M., ul, Wschodnia 43: meble. | 5) 
7) firma Grossman S., ul. Wolborska Nr. 3: meble. 6) 
8) „ Cukierman L., ul. Nowomiejska Nr. 19: meble. 3 7) 
9) Moszera Izraela, ul. Nowomiejska Nr. 30: urzadzenie piwiarni, | 8) 
10) firma Joskowicz J., ul. Ogrodowa Nr. 4; meble. 9) 
Il) Goldberga M., ul. Nowomiejska 30: meble, maszyna do szycia. chustek zimowych. 
12) Eödzka Fabryka Aksamitu i Pluszu, ul. Zgierska 96: 6 maszyn. 10) 
13) Baneta Hersza, ul. Mlynarska Nr. 4: meble. ll) Hamana R., ul. Kilinskiego 86: meble. 
Dnia 2 grudnia 1925 roku o godz. 10-ej rano 

I) Zylberszaca M., ul. I. Maja 16: meble. 1) 
2) Kopela Abrama, ul. Nowo-Cegielniana 66: meble. 2) 
3) firmy Swelan, ul. Panska 125: biurko. 3) 
4) Walfisza Edwarda, ul. Zakatna 56/58: 5 maszyn postrzygaczek, 4) 

urzadzenie biurowe. welniane, tkaniny jedwabne. 
5) B-cia Kon, ul. 6-go Sierpnia Nr. 74: 14 warsztatöw tkackich, 5) 

kasa ogniotrwala, biurko, 6) 
6) firma Hubert Mühle, ul. Leszno Nr. 3: urzadzenie biurowe. 3 motory elektryczne. 
7) Weiselfisza D., ul. I-g0o Maja 57: 2 szpulmaszyny, 70 mtr. rypsu. 7) 
8) firmy Apt Maurycy, ul. Nowo-Cegielniana 15: 2 krosna, towar, 8) 
9) Bajmana Hila, ul. Panska 49: szafa. 9) 
10) Auszenkiera, ul. Zawadzka 17: meble. 10) 
Il) Judelewicza H., ul. Zawadzka 52: meble. 11) 


firma Kowalski i Teske, Grabowa 9: urzadzenie biurowe. 


Ruchomosci obejrzec mo2na w dniu licytaci od godziny 10.tej rano, spis za$ takowych codziennie od 9.tej do 1-ej p. p. w Wydziale 
Egzekucyjnym Kasy Chorych, ul. Wölczariska Nr. 225, 


Lodz, dnia 24 listopada 1925 rt. 


beiuch: | 
Gebiüt. Is ja lächerlich. 


Und Dabei tun 


Sie wie 
„einfach lächerlich!“ rief er 


Rasa Chorysch m. Lodzi 


p. o. Dyrektora en 
(—) L. SZUSTER (—) F. KALUZYNSKI 
Vice-dyrektor Przewodniczacy Zarzadu. 
FP 


„ne Prinzeſſin von | Steffens ihr mit einem Händedruck versprach, unver⸗ 


brüchliches Schweigen zu beobachten. 


gotowe wWyrob / 


Und dennoch 


Roman von Hans Neis. 
(Nachdruck verboten.) 
(64. Fortſetzung.) 


Am liebſten wäre Ruth in Tränen ausgebrochen. 
Was ſollie fie nur anfangen, um den entſetzlichen Men» 
ſchen los zu werden? Er wich und wankte nicht. Wie 
recht harte iht Mann gehabr! Das waren nun die Fol⸗ 
gen ihres Amüſements. So wurde ihr gedankenloſer 
Leichtſinn geahndet. 

Sie blteb ſtehen und ſah hilflos um ſich Die Seite 
der Straße, auf der ſie gingen, war ziemlich einſam, die 
meisten Leute promenterten auf dem gegenüberliegenden 
Trottotr. N 

„Nanu, weshalb bleiben Sie denn gerade hier 
ſtehen?“ Fröſtelnd zog er die Schultern hoch. 

„Weit ich hier auf die Straßenbahn warten will.“ 

„Na, meinerwegen. Es zieht zwar ſcheußlich an der 
Ede... aber — wie Sie wollen ...“ 

„Ich wünſche, allein zu warten, Herr Puttkamer!“ 

„So . . . Weshalb denn?“ 

„Weil mir Ihr Ton, die ganze Art und Weile Ihrer 
Unterhaltung nicht paßt...“ 

„Herrgott, Sie ſcheinen ja ſehr prüde zu ſein. Außer⸗ 
dem — was den Ton anbetrifft ... Ich denke — Ihnen 
gegenüber da hätte ich doch wohl — den Ton an» 
zugeben.“ 

„Ich erſuche Sie noch einmal, mich augenblicklich zu 
verlaſſen, widrigenfalls ich den Schutz der Vorübergehenden 
in Anſpruch nehmen müßte.“ 

„Das laſſen Sie doch nur ja bleiben”, ſagte er in 
grobem Ton „Wer find Sie denn, daß Ste fo beſondere 
Räckſichtnahme verlangen?! Eine Frau, die allein oder 
vielmehr mit einem ihrer Verehrer einen öffentlichen Ball 


ihr noch nach, während ſie über die Straße eilte. 

Sie hatte unter den vielen Menſchen, die drüben 
auf dem ſogenannten Laſſerpfad auf und ab bummelten, 
Sieffens lange Geſtalt erkannt. Anfangs hatte ſie zwar 
gemeint, ihre erregten Sinne ſpielten ihr einen Streich; 
denn der junge Schauſpieler trug den gleichen gelben 
Ueberzieher wie ihr unliebſamer Beglelter, auch hatte ſeine 
überſchlanke, große Figur, jetzt, da beide Zivil trugen, eine 
merkwürdige Aehnlichkeit mit der des Offtziere. 

„Ach bitte, Herr Steffens“, mit beiden Händen um⸗ 
klammerte fie feinen Arm, „ſchützen Ste mich .. da — 
da vor dem Frechen ... Unverſchämten ...“ 

„Um Gottes willen, was iſt Ihner, gnädige Frau?“ 
fragte er erſchreckt. „Wie ſehen Sie aus? Und vor wem 
ſoll ich Sie ſchützen ?“ 

Sie zog ihn mit ſich fort. 

„Nichts ... nichts .. laſſen Sie nur. 

. ich möchte einen Moment ausruhen 
hier in das Cafe treten.“ 

In dem Cafe erzählte die junge Frau, indem ſie ſich 
ſelbſt heftig antlagte, dem aufmerkſam lauſchenden Zuböter 
ihr häßliches Abenteuer, Trotzdem fie den Vorgang nach 
Möglichkeit milderte und immer wieder betonte, der Offi⸗ 
ziec ſet ſtark angetrunken geweſen und könne daher nicht 
verantwortlich gemacht werden für ſein Betragen, war 
Steffens doch aufs äußerſte empört. Am liebſten hätte 
er den Frechen ſofort zur Rede geſtellt. 


Allein Ruth war außer ſich, als er das ausſprach. 
Sie bereute heftig, daß fie ſich in der erſten Erregung 
anvertraut hatte. „Nur keinen Staub aufwirbeln!“ war 
ihr eniſetzter Gedanke. Vor allen Dingen durfte ihr 
Mann nichts von der Sache erfahren! Wenn er den 
Offizier zur Rechenſchaft zog... Ste wagte gar nicht 
auszudenken, was daraus alles entjtehen konnte. 

In ihrer Angſt bat und flehte fie fo lange, bis 


Ich will 
.Wir wollen 


- 


Ganz fo verſchwiegen, wie Ruth es gewünſcht hätte, 
ſollte die Angelegenheit indes doch nicht bleiben, Sie 
hatte die nimmer ruhende Klaiſchſucht des lieben Nächſten 
vergeſſen. 

Es war einige Tage ſpäter. Die junge Frau ſaß 
mit einer Näharbeit beſchäftigr am Fenſter der Wohnſtube. 
Ihr Mann war eben nach Haufe gekommen. 
wohnheit gemäß ging er mit großen Schritten, die 
Hände auf dem Rücken verſchränkt, im Zimmer auf 
und ab. 

„Du warſt neulich mit dem Leutnant Puttkamer im 
Cafe Monopol?“ fragte er nachläſſtg in dem kalten, 
gleichgüligen Ton, den er ihr gegenüder jetzt immer 
anſchlug. 

Ste ſah auf. Eine dunkle Nöte überflutete langſam 
ihr liebliches Geſicht. Einige Sekunden zögerte ſie, dann 
aber klang es ruhig: „Nein. Es war Steffens. 
fühlte mich nicht ganz wohl und des halb bat ich ihn, mich 
für einen Augenblick in das Cafe zu begleiten. Nu, 
was iſt dir?“ 

„Ob nichts ... Ich wollte nur einmal ſehen, ob du 
das Erröten noch nicht verlernt halt. Die kleine Lüge 
war übrigens ganz unnötig. Man war ſelbſiverſtändlich 
längſt fo liebenswördig, mich darüber zu unterrichten, da 
du am Montag mit Herrn Leutnant Puttkamer eine 
Promenade machteſt, an die ſich dann der gemeinſchafiliche 
Beſuch des Cafes anſchloß. Marta Szechenyt wirft du 
allerdings wohl nicht als glaubwürdige Zeugin anerkennen 
wollen, vielleicht aber Frau Direktor Harimann, die | 
ja immer deines befonderen Wohlwollens erfreute.“ 

Ste wandte das Antlitz dem Fenſter zu, damit er 


die Tränen, die fie heiß in die Augen fteigen fühlte, nicht 


ſehen ſollte. 
„Du mußt ja wiſſen 
ſagte ſie leiſe. 


Seine Ge 
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(Fortfegung folgt) 
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